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JOHANN GOTTLIEB FICHTE 
Die Anweisung zum seligen Leben, 

oder auch die Religionslehre

Vorbemerkung.............................................................................. 3

Erste Vorlesung. Leben ist Liebe, und daher ist Leben und 
Seligkeit an und für sich Eins und ebendasselbe. Unter­
scheidung des wahrhaftigen Lebens vom bloßen Schein­
leben. — Leben und Sein ist auch wieder dasselbe. Das
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wahrhaftige Sein aber ist ewig mit sich selbst einig, und 
unveränderlich, der Schein hingegen veränderlich. Das 
wahrhaftige Leben liebt jenes Eine, oder Gott; das Schein­
leben das Veränderliche, oder die Welt. Der Schein selbst 
wird nur durch die Sehnsucht nach dem Ewigen getragen, 
und im Dasein erhalten: diese Sehnsucht wird nun im 
bloßen Scheinleben nie befriedigt, und darum ist dasselbe 
unselig; dagegen die Liebe des wahrhaftigen Lebens im­
merfort befriedigt wird, und darum dieses Leben selig 
ist. Das Element des wahrhaftigen Lebens ist der Ge­
danke.................................................................................................11

Zweite Vorlesung. Das hier Vorzutragende sei zuletzt 
Metaphysik, und insbesondere Ontologie; und diese solle 
hier populär vorgetragen werden. Widerlegung des Ein­
wurfs von der Unmöglichkeit und Unratsamkeit eines sol­
chen Vortrages, durch die Notwendigkeit, daß es versucht 
werden müsse, durch die Erörterung des eigentlichen 
Wesens des populären Vortrages im Gegensätze mit dem 
szientifischen, und durch den faktischen Beweis, daß seit 
der Einführung des Christentums dieses Vorhaben immer­
fort wirklich gelungen sei. Zwar stehen in unserm Zeit­
alter einer solchen Verständigung große Hindernisse ent­
gegen; indem teils die entschiedene Form gegen den 
Hang zur Willkür im Meinen, und die Unentschlossen­
heit, welche sich Skeptizismus betitle, verstoße; teils der 
Inhalt fremd,und ungeheuer paradox erscheine; und end­
lich Unbefangene durch das Einreden der Fanatiker der 
Verkehrtheit irre gemacht würden. Genetische Erklärung 
dieses Fanatismus. Die von demselben zu erwartende 
Anklage unsrer Lehre, als Mystizismus, gedeutet. Was 
jedoch der eigentliche Zweck dieser, und ähnlicher An­
klagen, sei?................................................................................ 26

Dritte Vorlesung. Lösung des Zweifels, wie, — da ja das 
Leben ein organisches Ganzes sein müsse, — im wirk­
lichen Leben ein Teil des notwendigen Lebens ermangeln 
könne, — so wie es, unsrer Behauptung zufolge, mit 
dem Scheinleben sich verhalte, — durch die Bemerkung, 
daß das geistige Leben in der Wirklichkeit sich nur all-
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mählich, und gleichsam nach Stationen, entwickle; an­
schaulich gemacht an dem auffallenden Beispiele, daß der 
große Haufen das Denken der äußeren Gegenstände aus 
der sinnlichen Wahrnehmung derselben ableitet, und 
nicht anders weiß, als daß alle unsre Erkenntnis sich auf 
Erfahrung gründe. Was, im Gegensätze mit diesem, auch 
nicht durch Wahrnehmung begründeten Denken äußerer 
Gegenstände, das eigentliche höhere Denken sei; und 
wie dieses vom bloßen Meinen, mit welchem es in Ab­
sicht seiner Region übereinkomme, der Form nach, sich 
unterscheide.

Wirkliche Vollziehung dieses Denkens an den höchsten 
Elementen der Erkenntnis, wobei resultiert’: das Sein sei 
weder geworden, noch sei in ihm etwas geworden, son­
dern es sei schlechthin Eins, und mit sich Einerlei; von 
ihm sei zu unterscheiden das Dasein desselben, das not­
wendig sei Bewußtsein desselben; welches Bewußtsein, 
zugleich notwendig Selbstbewußtsein,— seinem eigenen 
Dasein überhaupt, sowie den besonderen realen Bestim­
mungen desselben nach, aus dem Sein sich selbst nicht 
genetisch ableiten wohl aber, im allgemeinen, begreifen 
könne, daß diese seine reale Bestimmtheit, im Wesen,Eins 
sei mit dem innem Wesen des Seins.......................................42

Vierte Vorlesung. Was unentbehrlich sei zu einem seligen 
Leben; was dagegen nur unter Bedingungen notwendig? 
So sei die Beantwortung der Frage: wie, da das Sein 
ebenso da sei, wie es in sich selbst sei, — als Eines, — 
in dieses sein Dasein, oder das Bewußtsein, die Mannig­
faltigkeit eintreten könne; — nur unter Bedingung not­
wendig. — Beantwortung dieser Frage. Das aus der, 
lediglich im Dasein vorkommenden, Unterscheidung, fol­
gende Als, oder die Charakteristik durch den Gegensatz, 
sei der absolute Gegensatz, und das Prinzip aller andern 
Trennung. Es setze dieses Als ein stehendes Sein des 
Charakterisierten, wodurch das, was an sich inneres gött­
liches Leben sei, in eine ruhende Welt verwandelt werde. 
Diese Welt werde charakterisiert, oder gestaltet durch das 
Faktum jenes Als, welches Faktum sei eine absolut freie 
Selbständigkeit,— ins Unbedingte und Unendliche fort . 58
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Fünfte Vorlesung. Prinzip einer neuen Spaltung im Wissen, 
nicht zunächst auf die Welt, sondern auf die Reflexion 
der Welt gehend, und darum nur gebend verschiedene 
Ansichten der Einen bleibenden Welt; welche letztere 
Spaltung jedoch mit der ersten innigst durchdrungen, und 
verwachsen sei. Diese Spaltung, daher die, aus ihr resul­
tierende, Verschiedenheit der Weltansicht, sei fünffach. 
Die erste, und niedrigste, die Ansicht der herrschenden 
Zeitphilosophie, da man der Sinnenwelt, oder der Natur, 
Realität beimißt. Die zweite, da das Reale in ein, die vor­
handene Welt ordnendes Gesetz an die Freiheit, gesetzt 
wird: der Standpunkt der objektiven Legalität, oder des 
kategorischen Imperativs. Die dritte, da dasselbe Reale 
in ein, — innerhalb der vorhandenen Welt, eine neue 
erschaffendes — Gesetz an die Freiheit gesetzt wird: der 
Standpunkt der eigentlichen Sittlichkeit. Die vierte, da 
die Realität allein in Gott, und in sein Dasein gesetzt 
wird: der Standpunkt der Religiosität. Die fünfte, welche 
das Mannigfaltige in seinem Hervorgehen aus dem Einen 
Realen klar erblickt: der Standpunkt der Wissenschaft. 
Jedoch sei wahrhafte Religiosität nicht als bloße Ansicht, 
möglich, sondern sie sei nur da, wo sie mit einem wirk­
lichen göttlichen Leben vereinigt sei; und ohne diese Ver­
einigung sei die bloße Ansicht leer, und Schwärmerei. . 72

Sechste Vorlesung. Beweis der frühem beiläufigen Behaup­
tung, daß diese Lehre zugleich die Lehre des echten 
Christentums sei, wie dieselbe beim Evangelisten Johan­
nes sich vorfinde. Gründe, warum wir uns vorzüglich auf 
diesen Evangelisten berufen. Unser hermeneutisches Prin­
zip. — Es sei im Johannes zuvörderst zu unterscheiden, 
was an sich, und was nur für seinen temporären Stand­
punkt wahr sein solle. Das erste sei enthalten im Ein­
gänge des Evangeliums bis Vers 5. Würdigung dieses Ein­
ganges, nicht als unvorgreifliche Meinung des Evange­
listen, sondern als unmittelbare Lehre Jesu. Erklärung 
desselben. Das temporär Gültige sei der, nicht metaphy­
sische, sondern bloß historische Satz, daß das göttliche 
Dasein, rein, und ohne alle individuelle Beschränkung, in
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Jesus von Nazareth sich dargestellt habe. Erklärung des 
Unterschiedes dieser beiden Ansichten, und Vereinigung 
derselben; gleichfalls und ausdrücklich auch nach der 
christlichen Lehre. Würdigung dieses historischen Dog­
mas. Auffassung des Inhalts des ganzen Evangeliums aus 
diesem Gesichtspunkte, nach den Fragen: Was lehret Jesus 
von sich, und seinem Verhältnisse zu Gott; und was von 
seinen Anhängern, und deren Verhältnisse zu ihm? ... 87
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bloßen Scheinlebens aus dem Prinzip desselben. — Zum 
Erweise der Seligkeit des religiösen Lebens gehört die 
erschöpfte Aufstellung aller möglichen Weisen, sich selbst 
und die Welt zu genießen. Es gibt, da die eben aufge­
stellten fünf Weisen der Ansicht der Welt ebenso viele 
Weisen des Genusses derselben sind, ihrer fünf; von 
denen, nach Ausschließung des wissenschaftlichen Stand­
punktes, hier nur vier in Betrachtung kommen. Der Ge­
nuß überhaupt, als Befriedigung der Liebe, gründet sich 
auf Liebe; Liebe aber ist der Affekt des Seins. — Sinn­
licher Genuß, und die durch Phantasie vermittelten Affekte 
im ersten Standpunkte. Der Affekt der Realität im zwei­
ten Standpunkte, des Gesetzes, ist ein Befehl, aus wel­
chem an sich ein uninteressierter Urteilsspruch erfolgen 
würde, der jedoch, mit dem Interesse für das Selbst zu­
sammentretend, in Nicht-Selbstverachtung sich verwan­
delt. Durch diese Denkart werde im Menschen alle Liebe 
ertötet, eben darum aber er auch über alle Bedürftigkeit 
hinweggesetzt. Stoizismus, als bloße Apathie, in Beziehung 
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Achte Vorlesung. Tiefere Erfassung der hier vorgetragenen 
Seinslehre. — Alles, was aus dem bloßen Dasein, als 
solchem, folge, durch die Benennung der Form zusam­
mengefaßt: — sei in der Wirklichkeit das Sein von der 
Form schlechthin unabtrennlich, und das Dasein der letz­
tem sei selbst in der innem Notwendigkeit des göttlichen 
Wesens gegründet. Erläuterung dieses Satzes an dem 
einen Teile der Form, der Unendlichkeit. Anwendung des­
selben auf den zweiten Teil derselben Form, die Fünf-
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fachheit. Diese gibt ein freies und selbständiges Ich, als 
den organischen Einheitspunkt der ganzen Form. — Be­
lehrung über das Wesen der Freiheit. — Affekt des Ich 
für seine Selbständigkeit, der da notwendig verschwinde, 
sobald, durch vollendete Freiheit, die einzelnen Stand­
punkte bloß möglicher Freiheit, vernichtet werden; und so 
geben denn die Anwesenheit oder Abwesenheit jener 
Liebe des Selbst zwei durchaus entgegengesetzte Haupt­
weisen, die Welt anzusehen, und zu genießen. Aus der 
ersten stamme zuvörderst der Trieb nach sinnlichem Ge­
nüsse, als die Liebe zu einem, auf eine gewisse Weise 
durch die Objekte bestimmten Selbst; sodann, in der 
Denkart der Gesetzmäßigkeit, die Liebe zu bloß formaler 
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